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V o r e r i n n e r u n g .

Mit der Veröffentlichung der nachfolgenden Abhand­
lungen verbinde irh einen doppelten Zweck. Einmal sol­
len die gegebenen T ex te  praktische Belege liefern zu den 
G rundsätzen, welche ich in zwei Abhandlungen: „U cber 
die Tradition der P a rsen "  (in der Zeitschrift der deut­
schen inorgenländischen Gesellschaft Bd. I. p. 213 ff.) 
und „über die Handschriften des Vendidad und das Ver- 
haltniss der Huzväresch-Lebersetzung zum Zendtexte“  (im 
Bulletin der kgl. bayer. Akademie 1818. Nr. 31 —  36), 
als meine leitenden aufgestellt habe bei der Critik des 
Zendavesta überhaupt und des Vendidad insbesondere. 
Sie sollen dann auch Vorläufer sein meiner Ausgabe des
V endidad und des dazii gehörigen C om m entars , und das 
Verhältnis» darlegen, in welchem die auf diese Art begon­
nene Arbeit zu der früheren Uebersetzung des Zend­
avesta steht.
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W as ich in den beifolgenden Blättern als Erklärung 
der betreffenden Zendtexje gebe, ist natürlich Alles, was 
ich jetzt geben kann, doch hoife ich, dass sich diese Be­
merkungen durch weitere Studien über das Zendavesta 
noch sehr vervollständigen lassen werden. Ich übergebe 
überhaupt die nachfolgenden Versuche nur mit Schüch­
ternheit der Oeffentlichkeit, theils, weil ich mir der Un­
vollkommenheit derselben vollkommen bewusst bin, theils, 
weil ich weiss, dass man nur gewohnt ist, das Zendavesta 
von einem Gelehrten bearbeitet zu s e h e n , mit welchem 
zu wetteifern mir nicht im entferntesten in den Sinn kom­
men kann. Ich habe mich dennoch entschlossen, diese 
Arbeiten zu veröffentlichen, da die hier mitgetheilten 
T ex te  nebst den erforderlichen Varianten wenigstens An­
deren die Mittel an die Hand geben Werden, unsere Kennt- 
niss des Zendavesta zu fördern, wenn auch meine eigenen 
Ansichten vielfacher Verbesserungen bedürfen sollten.



U e I) e r e i n i g e  e i n g e s c h o b e n e  S t e l l e n  i m 
V e n d i d a d.

Im ersten Hände der  Zeitschrift der  deutschen morgeiiläudischen 
Gesellschaft p. 249 habe ich an einem einzelnen Beispiele gezeigt, 
w ie  sich die Huzvärescli-Uebersetzung des Vendidad zur E rkennung 
eingeschobener Stellen gebrauchen lasse. Ich habe damals schon 
bem erk t,  d ass  jenes  Beispiel nicht vereinzelt s tehe ,  die nachfolgend 
den Beispiele sollen dies darthun und zugleich sollen einige der  grös­
seren  verdächtigen Stellen genau analysir t  werden, damit j e d e r  L e ­
se r  selbst urtheilen könne, ob ich in d ieser  Art d e r  Critik  zu weit 
gehe oder nicht.

Z u e rs t  einige kleiuere Beispiele aus dem ersten F a rg a rd :  
P. 6. I. 7 ff. ed. Olsh. lesen w ir :  da^emem. a^aghaiimcha. shdithra- 
naiiincha. vahistem. fräthwere^ein. azein. yö. ahurö. mazdao. liara- 
qaiiim. yriraüm. eredhw ö. drafshaiim. Von neun Handschriften , die 
ich zu der  S te l le  verglichen habe, stehen die W o r te  eredhwö. 
drafshaiim nur in z w e i ,  in dem pariser  nud in einem londoner Ven- 
d id ad -sad e  (nr. ‘2. in de Guises Sammlung), auch die H uzväresch- 
Uebersetzung lässt die W o r te  aus, sie sind ohne Zw eife l  durch



die S te l le  p. 4. 1. 5. in den T e x t  gekommeu und ohne Bedenken 
zu streichen. N icht minder unzweifelhaft ¡scheint mir dies an einer 
zweiten S te lle  der  Fall  zu sein. E s  heisst p. 9. 1. 3. ed. Olsh.:
panchada^em. a^aghaiimcha................. fräthweregem. azem. yd. ahurö.
mazdäo. yd. hapta. hendu. Alle Handschriften mit Ausuahme von 
zw eien  (nämlich Cod. H avn .  nr. 9. und nr. 2 . ,  von welchen le tz ­
tere die S te lle  z w a r  ha t ,  aber w ied e r  ausstre icht)  geben nun den 
Z u sa tz :  hacha. usha^tara. hendva. avi. daosha^tarem. henduin. Ueber 
die Bedeutung der Stelle  hat schon Buruouf ( Y a ^ n a  Not. et E cl .  
p. C X III  ff.) gesprochen, so dass  e s  überflüssig w ä re ,  e tw a s  w e i­
teres darüber zu bemerken. Die H o z v ä re sc h -  Uebersetzung lässt 
sie aus,  und es kann kein  Z w eife l  se in ,  d ass  sie fehlen können, 
ohne dem Zusammenhange im Mindesten E in trag  zu t hun , sie g e ­
hören wahrscheinlich der  G losse der  H u z v ä re sc h -U e b e rse tz u n g  au. 
E ben  so leicht Hessen sich p. 10. 1. 3. die W o r te  taojfyächit. da ig-  
heus. a iw istära . en tfe rn en , die ke inesw egs  nöthig sind  und in der 
H uzväresch -U eberse tzung  nicht stehen. Doch ist a llerdings zu be­
merken, dass alle Handschriften , die ich kenne, die W orte  haben.

Ich w ende  mich nun zu einer längeren Stelle  im zw eiten  F a r -  
ga rd ,  die mir vorzüglich wichtig erscheint und für die daher ein 
tieferes E ingehen  erfordert w ird . S ie  beginnt p. j 3. 1. 5. ed. Olsh. 
und erstreckt sieh bis p. 18. 1. 8. d ieser Ausgabe. D a die E i n t e i ­
lung, w elche  die Handschriften mit H uzväresch -U eberse tzung  unse­
rem T e x te  geben, für meine Untersuchung von W ichtigkeit i s t ,  so 
s e tz e  ich denselben mit Beibehaltung der in den Handschriften g e ­
gebenen Abtheilungen *) her und lasse nach jed e r  Abtheilung gleich

*) lieber diese Abtheilungen vergl. man meine Bemerkungen in der Zeit­
schrift der deutschen morgenl. Gescllsch. p. 250 IT.



die Uebersetzung und diejenigen Erklärungen folgen, welche jeder 
Paragraph nöthig macht,* die allgemeinen Bemerkungen aber ver- 
spare ich bis zum Schlüsse des Textes. Die Huzväresch- 
Uebersetzung kann ich aus Mangel an Typen nicht mit abdruckeu 
lassen. Z ur Vergleichung gebe ich auch Anquetils französische 
Liebersetzung, so wie sämmtliche Varianten meiner Handschriften*).

1. äat. yimäi. khshhatliräi. thri^atö. '/¿*ma. henja^enti.

Darauf wurden dem Yirna zum lleirh dreihundert Länder, zu 
Th eil.

Anq. Alors le Hui Djetnsrhid suvan$a sur trois cem (por- 
tions de) terre.

Die Lesarten in diesem kurzen Paragraphen sind folgeude: 
imäi statt yimäi lesen abcd, die Veudidads mit Uebersetzung dage­
gen alle yimäi. —  thri^atö CDabc. thri^tö E F . (liri. ^atö. d. —  
zema C D E ad zima bc. zemd F. —  henja^enta C D E , beuja^enta

*) lieber meine handschriftlichen Hülfsmittel zuin Vcndidad habe icli im Bul­
letin der kgl. bayer. Akademie der Wissenschaften für 1S48. nr. 3 4 — 36 
ausführlich berichtet und in der vorliegenden Abhandlung meine Hand- 
schriften nach der dort angegebenen Ordnung bezeichnet. Für die. de­
nen jene Abhandlung nicht zugänglich ist, setze ich die Bezeichnung mei­
ner Handschriften in Kurze nochmals bei:

V e n d i d a d s  m i t  C e b e r s e t z u n g .  V e n d i d a  d - s a d  es.
A. Cod. Lond. nr. 5.
B. (k>d. Havn. nr. 1.
C. Cod. Fonds d’Anq. nr. 1.
D. Cod. Havn. nr. 3 b.
E. Cod. Havn. nr. 2.
F. Cod. Suppl. d’Anq. nr. 5-

a. Cod. Lond. nr. 1.
b. Cod. Lond. nr. 2.
c. Cod. Oxon. nr. 321.
d. Cod. Paris. (Burnoufs htho 

graphirte Ausgabe.)
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bd, henzapeiita a, heiija^eiiti F c  . Demnach schiene die Lesart 
henjapenta am besten beglaubigt und sie liesse sich auch wol ver- 
theidigen; da indessen in deu beiden anderen Paragraphen, wo das 
W ort wieder vor kommt, die Lesart henja^enti mehr Autoritäten für 
sich hat als hier und an ändern Stellen, wo sich die W urzel jap 
findet, die Endungen des A ctivs vorherrschen, so habe ich auch 
hier die Lesart henja^enti vorziehen zu müssen geglaubt, wie dies 
auch Olshausen gethan hat. Meine Uebersetzung stimmt ganz mit 
der Iloltzmanns überein*), auch ich kenne keine Stelle, wo khs- 
hathra bestimmt in der Bedeutung „König“ gefasst werden müsste, 
während es in der Bedeutung „Reich“ häufig genug vorkommt (man 
vergl. auch Burnouf Journ. as. Dec. 1844. p. 479). Dazu kommt 
noch, wie Holtzmann richtig bemerkt, dass khshathra als Apposition 
zu yima niemals vorkommt. Die Huzväresch-Uebersetznng giebt die 
W orte etwas frei w ieder, nämlich durch 
rend dieser Herrschaft des Yima.

2 . äat. he. im. zäo. bvat. perene. pa^vaiimcha. ytaoranaiimcha. 
inashyänaiimcha. pünaiimcha. vayaiimcha. äthraiimcha, pukhraumcha. 
paöchentaiim.

D arau f war ihm diese Erde voll von V ieh? Z ugt liieren, Men­
schen, Hunden, Vögeln, und rothen brennenden Feuern.

*. An (f. Ces (/wrfions de)  terre für ent rem/dies danitnaux do-
mesfü/ues, de bestiaux, tXhommes, de chiens, de volafiles, de feux  
rouges et hriUans.

Die Handschriften lesen: bvat C D E Fb . bavat acd. — pereua 
~  perene blos F. —  payvaumcha C D E F b  pa^üanmcha acd. —

8

*) Beitrüge zur Erklärung der persischen Keilschriften p. 99.
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mashyänaiimcha C D E F  masyänarimcha abcd. —  paökhrarimcha =  
(/ukhramncha blos E F . —  ^abchentaiim C D E , paocheutaum abcd; 
paöchantaiiin F , — Aach diese Stelle ist bereits von Holtzmauu 
behandelt w orden*); ich kann aber, w ie man aus meiner Ueber- 
setzuug sieht, nicht unbedingt mit ihm obereinstimmen. Mit Recht 
erklärt sich Hr. Holtzmanu gegen Rosens Auffassung von he. im ~  
skr. sä iyam (vergl. Rosen ad Rigv. not. p. X V I.), und nimmt he 
als pronomen suffixuni „ihm“. Dagegen kann ich mich mit seiner 
Ansicht nicht befreunden, dass perene der Infinitiv sein soll, im Ge­
gensätze zu der Meinung ßopps und Burnoufs, dass es im Zend 
Feminina auf e gebe (Bopp vgl. Gramm, p. 159. 60 . Ya^na p. 517). 
W äre die Form perene die einzige Femininbildung auf e, so würde 
man sich allerdings nach einer anderen Erklärung uinsehen müssen, 
aber gesetzt auch, w ir fassen perene als Infinitiv, so bleiben uns 
doch noch W orte w ie kaine, bräturye, tüirye, die unmöglich als In ­
finitive gefasst werden können. Da nun auch die Huzväresch- 
rebersetzung perene durch i. e. ^  wiedergiebt, so bleiben 
w ir bei der bisherigen Auffassung und nehmen perene als Femininum 
von perenö. Die übrigen W örter sind k la r; ptaora ist das sans­
kritische sthaurin cf. Ya<^ia Not. et E d . p. L X IX . Die W orte 
athraiiin. ^ukliraiimcba. caochentaiim entsprechen genau der parsischen

Formel I^  yiöt; ^ukhra kommt von der skr. W urzel pucb,
purum esse, lucere (wovon in den Veden pukra, splendidus cf. W e­
ber Väjasaneyae specimen II.  p. 158); im Zend hat diese W urzel, 
w ie das neupersische bezeugt, die Bedeutung „brennen“.
Im P ärsi entspricht dem zendischen (,-ukhra genau das oben 
angeführte woraus im Neupersischen durch Trausposition

9

*) Beiträge zur Erklärung der persischen Keilschriften p. 136.
Abhandlungen d e r  1. CI. d k. Ak. d. W iu .  VU Bd. I. Abth. 2
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roth, wird. Dass paocheiitaiim gleichfalls von der eben erwähnten 
W urzel poch komme, bedarf keiner weiteren Bemerkung.

# V t  t I  t

.........................*. * v -  • * . . » - 4 . .  m «  . . .  . .  /

3. nöit. him. gätvd. venden. papvapcha. ptaörächa. mashyächa.
#

f  •  •  •  /  i  1 «  f  I  .  # I  j  .  .  f  •

Nicht fanden fü r  sich Raum das Vieh, £?»£ Zuqtliiere und die
t « '. • ' • •Menschen.

Anq. (hi ve voyoit auparavant dans ces lieux excellens, «i 
anitnaux doinestüpies, ni bestiaux, ni hotmnes.

Alle Handschriften lesen liim, blos F  liest bim. —  venden le­
sen C D E ,  vayandanta  F ,  viuden ab ,  a  corrigirt jedoch vindenti, 
letzteres ist auch die L esa r t  von c, d vindenti. Die L esar t  vindenti glaube 
ich bestimmt verwerfen zu müssen, w ir  haben es hier olme Zw eife l  mit 
der  sanskritischen W urze l  vind zu thoo, w elche  aber  w ed e r  im 
S ansk r i t ,  noch im Z e n d ,  wo sie vorkommt, mit 1 geschrieben w ird . 
D as Imperfect venden, welches alle Handschriften mit Uebersetzung 
geben, pass t  auch viel besser in den Zusammenhang a ls  ein P rä ­
sens ,  nur möchte mau geneigt se in ,  vinden zu corrigiren, w a s  aber 
keine Handschrift bietet. Neben der L esa r t  v i n d , w ie z. B. im 
19. F a rg a rd :  vindäi. yänem. yatha. vindat. vadhaghnö. daghupaitis. 
findet sich in den Handschriften auch häufig vand für diese W u rz e l ,  
w o ra u f  ich allerdings bei der  notorischen V erderb theit  unserer Ma- 
nuscripte kein w e ite res  G ew icht legen würde, fände sich nicht auch 
im P ärs i  die Verbalform vandat (Minokh. p. 217. 381.). Ich habe 
desw egen  das e in venden nicht zu  corrigiren g e w a g t ;  zudem ist 
es j a  nicht geradezu  unmöglich, dass  das i in viud im Imperfectum 
in e überging. —  Ich fasse  hiin r z  sini im S a n sk r i t ,  glaube aber, 
dass  es im Z end  reflexive Bedeutung hat; die V erfasser  der Huz- 
v ä re sch -U eb e rse tzu n g  haben —  w ie  es auch den indischen Scho-• * • 4 • 9 9 • • • • * 
liasten mit sim ergangen ist —  die w ahre  Bedeutung des W o rte s
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verlören ond umschreibfen fcs bios durdh D ie s h ä td e n  apäte-
ren Parsen Veranlassung gegeben, das W ort mit dem persischen 
khiut (pilä bei Nerios.) für gleichbedeutend zu halten und mit 

wiederzugeben, daher stammt Anquetils „lieux exoeUens“. 
Ausser Anquetil hat diese Stelle noch zwei Uebersetzer gefunden, 
Kosen und Holtzmann; der erstere übersetzt: non illam (regionem) 
adenndo inveniunt pecudes etc., bezweifelt aber selbst seine Ueber­
setzung; er nimmt nämlich die W orte him. gätvö. skr. sim gat- 
vä, was allerdings durchaus unzulässig ist. Der letztere übersetzt: 
non ad illam (regionem) vias inveniunt pecudes etc. Hr. Holtzmann 
nimmt gätvö ganz richtig als acc. pl. von gätus; ich glaube aber, 
dass dieses WTort der Tradition gemäss mit „Ort“ zu übersetzen 
sei und mit dem ueupersischen als identisch ist. Die Bedeutung 
Ort passt auch au den anderen Stellen, wo unser W ort vorkommt, 
z .B . im dritten Kargard, p .34. I. S; 39. 1. 2. ed. Olsh. und an an­
deren Stellen.

4. [äat. yirnäi. priräi. paiti. vaedhaem. yima. prira. vivaghana. 
pcrcue. im. zao. hengata. papvarimclia. ptaoranaumcha. inashyänaiim- 
cha. pünaümcha. vayariuicha. äthraiimcha. pukhraiimcha. paöcheiitaiim. 
nöit. him. gätvö. vindenti. papvaycha. ptaörächa. mashyächa. äat 
yirnö. frashApat. raöchäo. ä. upa. rapitbwanm. hü. paiti. adhwanem. 
liö. imaiim. zaiim. aiwisvat. puwrya. zaranaenya. avi. dim. pifat. 
astraya. uiti. aojauö. fritha. ppcnta. ärmaiti. fracha. sava. vacha. ne- 
inagha. berethra. papvaiimcha. ptaorauarimcha. mashyäuanmcba. äat. 
yimö. imaiim. zaiim. vishävayat. aeva. thrishva. alimät mapyebim. ya­
tha. para. ahmät. aptem. itbra. fracharenti. papvapcha. ptaorächa. 
masliyächa. hvaiim. anu. ustlm. zaoshemclia. yatha. kathacha.

II

*) Rosen ad Rigv. annot. p. XVI. Holtzmann a. a. 0 .  p. 135-
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he. zaoshd.] äat. yimäi. khshathräi. kbshvas. £ato. zema. hen- 
japenti *).

*) Um alle Varianten den Lesern za  Gebote zu stellen, (Tie ich vor mir
habe, setze ich auch hier die Lesarten der Handschriften vollständig bei:

äat. yimäi. paiti. vaedhaöm. CDE, fiat, yimäi. <;rlräi. paSti. vaedhaem
F ; dat. yimäi. ^rirai. paiti. va^dhaöm b. äat. yimäi. <;riräi. paiti. vaöd-
h&n a , ebenso d y nur hat letzter Codex <;ariräi =  criräi und ersterer
vaidem. —  perenö CDEabd, perena c ,  corrigirt aber pireni. —  im haben
CDEF, yim abcd. — hengata CDE, heiigata Fcd, hangata ab. —  mashyänanmcha

f f  /
CDEF, maskyänanmcha d, masyänanmcha abc. —  vayanm. cha blos C —  <;ilkh-
ranmcha C, (ukhranm D, die übrigen «’nkhranmcha —  (.aochentannr CDE, qaö-
chantanmFc, (jaöchiätanm abd. ■— gätvoCDEF, gätavö abcd. — vindiiiti C, vin-
deati Dabc, vindinti d, viwdafiti E, vaiwdite F —  pa<;ilagcha blos d — mas-
hyächa CDE, maskyächa F ,  masyächa abcd —  trashüsat C D , fraskü<;a{ F,
frshüQt E ,  frasügat abcd. —  upara. pithwanm CDEc, uparapithwanm Fad,
upa. rapithwanm b —  hü. paiti CDEFb hüpati o hüpaiti ad. — adkawanein
blos F. —  hü CDE, die übrigen lesen hö. —  aiwishwat. CD, aiwisvaj.
abcd, aiwi(jvat F. —  Quwrya CDEab, C corrigirt jedoch puwarya, yuwirya
F, <?uvairya d, ^uwraya c —  zaranainya CDEc, zaranaenya Fabd. ■— ava
CDE, aiwi F, avi abd, avidem als ein W ort c —  dim CDE, dem abcd —
ashtrya CDE a<;traya abd, a<;taraya Fc. —  uityö. janö =  uityaöjanö blos
in E —  ärmaiti CDEc, ärmaite Fabd. — frachashva CDEF frachashava F,

t

frachasava abcd. —  vicha CDEF, vacha abcd —  nmagha =  nemagha 
blos CD —  berelhre CDE, berethri abd, berethra c —  mashyänancha C, 
mshyänanmcha E ,  mashyänanmcha DF, masyänanmcha abc, maskyänanm­
cha d —  vlshävayat CDE, C hat vishävayät corrigirt, vishävyat F ,  visä- 
vayat abcd. —  ava C corrigirt jedoch aöva, wie auch alle übrigen Hand­
schriften lesen, ad haben aevathrigva als ein Wort. — thrishva CDE, 
thraishva F ,  thrisva b, die übrigen thripva. —  mashyöhim CD, ma$y6- 
hlm EFbc masyehim ad —  fracharcnta CDE, Irachareuti Fabcd. —  ?taö- 
räicha mashyäicha CD. Qtaörächa mashvächa EF, ^taörächa. masyächa abc; 
<;taörächa maskyächa d —  anuistim CDE anuustim F anu. u^tim abcd —  
zaöshemcha DF, die übrigen zaösemcha —  kavacha blos CD, die übrigen 
kathacha —  zaoshö CDE, die übrigen zaösö: —



Darauf wurden dem Yima zum Reich sechshundert Länder 
zum Theil.

Anq. Ce fu t  le pur Djemsch id , fiU de Virenghdm, qui les y  
fit par o tfre , qui remplit cette terre d  animaux domestiques, de be­
s tia u x , dhomm es , de chiens, de volatiles, de fe u x  rouges et brà- 
lam . On ne vuyoit auparavant dam ces lieux excellent n i ani­
maux domestiques, ni bestiaux , ni hommes. —  Djemschid s'avança 
donc vers la lum ière , {vers le pays) ampiel préside Rapitati ( le 
midi) et il le trouva beau. I l  fendit la terre avec sa lame dor U 
la fendit avec son poignard , et dit : que Sa/>andomad (Ized de la 
terre) soit dans la joie. I l  avança plus loin, prononça la parole 
(sainte) addressa sa priere aux animaux domestiques, aux bestiaux, 
aux hommes. Djemschid marchant ainsi sur cette terre , en rendit 
le premier tiers meilleur qu'il n'étoit auparavant. Alors coururent 
dessus en foule les animaux domestiques, les bestiaux et les hom­
mes. (,Djemschid) exécuta ce que son coeur désiroit. —  L e  roi 
Djemschid s'avança em uite jusqu'à la s ix  centième portion de terre.

A u f die eben angegebene A rt stellt diese Steile in allen un- 
sern Handschriften,- uud so wird sie von Anquetil übersetzt. Die 
Lesarten sind an mehreren Stelien nicht richtig uud die Ueber- 
setzung Anquetils ist falsch; w ir lasseu uns aber für jetzt auf eine 
ausfohrliche C ritik  weder der einen noch der ändern ein, sondern 
versparen unsere Bemerkungen, bis w ir weiter unten Gelegenheit 
haben werden, uns ausführlicher mit dieser Stelle zu beschäftigen. 
Das einzige, worauf w ir gegenwärtig aufmerksam machen möchten, 
is t: dass die vorliegende Stelle, soweit w ir sie obeu in Klam­
mern eingeschlossen haben, in der älteren Huzväresch-Uebersetzung 
gänzlich fehlt. W ir haben deswegen auch blos die W'orte über­
setzt, welche w ir in der genannten Uebersetzung vorfanden. E rst
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später, bei den allgemeinen Bemerkungen r werden wir zeigen kön­
nen, welche Bedeutung dies für den Zusammenhang hat.

5. aat. he. im. zäo. bvat. perene. papvaiimcba. ptaorauaiimcha.
*'  ̂ I ) • . • i • \ • * ? » .

^ünailmclia. vayaiimcha. äthraiimcha. ^ukhraiimclia.
v *.  ■ r .  1 ^ \ . >* * .  ,• • • • 

\ . . . . . .  » .• t 1 4 » i , , > » . .*
6. nöit. hlm, gätvö. venden. papvapcha. ptaorächa. mashyacha.

v •" \ *' . ■ •* \ . *
7. [aat. yimäi. paiti. vaedhaem. yiuia. prira. vivaghana. (u. s. w.

wie oben bis) ....... zaÖshd] aat. yimäi. khshathräi. nava, patö. zema.
henjapenti *).• . , , . .

14

*) Es ist bereits im Texte gesagt w orden, dass CDE diese Stelle abkürzen, 
wir können also bis zu den Worten äa{. ylmö. vishfivayat. blos die Va­
rianten der Vcndidad -sd d es  angeben.

S. 5- masyänanmeha b maskyänanmeha aed —  (.ünanmeha abed —  
gaökhraumcha blos d —  caöcheutanm ad, ^aoehiutanm bc. —

S. 6. dazmden =  venden abed —  maskyächa abed. —

8. 7. imäi abd, ihmäi c =  yimäi. —  ima abed =  yima — ^arira — 
<;rira blos in a ,  pereni ad, perini c. —  yim im ad —  hawgata abc, 
haiigta d. —  Qunanmeha abed. —  ^aöchiiitanm a b , gaöchaiitanm c , cu~ 
chaintanm d — maskyächa abd, masyächa c. —  l'rasüeat b, frasv<^at acd.
—  uparapithwanm z= upa. rapithwanm blos c. —  aiwisvat abed. —  <?uw- 
rya abd, Quwraya c. —  avi. dem b, avidim ad, avidem c. — astraya abd, 
a<;taraya e —  uiti. aöjanö abed. —  fritlia b, iratha acd. —  ärmaiti stellt 
hier in abed. —  frachasava b, fracha. sava acd —  berelhri blos in b, die 
übrigen haben berelhra. — maskyänanincha d , die übrigen haben masyä- 
nanmeha. —

Visävayat CEabcd, vishitvayat D, vi^ävaya! F, —  threshva CD, thraishva
F, thrisva Eabd, thri^va o —  masy^him =  maeyehim acd. —  ithra fracha- 
reata CDE, ithra fracharöwti b, athra. frachareiUi F. alhra. frachareäte acd.
—  Ctaörätcha CDE, die übrigen haben ptaorächa. —  inaslivächa CD, mas-

• ‘ • 1 • 
niasnyanaiiincha. 
yaochentaiirn. • \
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Darauf war ihm diese Erde voll von Vieh, Z/uglhieren, Menschen, 
Hunden, Vögeln und rollten, brennenden Feuern.

Sicht fanden für sich Raum das \ ieh, die rfjiigth iere und die Menschen.
Darauf trurden dem Yima zum Reiche neunhundert Länder zu Theil.

_  • • f 9

A tu/. E t les (portions de ferre) ( qu'il visita) furent remplies 
d'animaux domestiques, de bestiaux, dhommes, de chiens, de vola­
tiles de feux rouges et brûlant. On ne royoit auparavant dans 
ces lieux excellens, ni animaux domestiques, ni bestiaux, ni hom­
mes. Ce fut le pur Djemschid, etc. w ie  § .4  .bis: Le roi Dje/nschid 
s'avança ensuite jusqu'à la neuf centième (portion de) terre.

• • •%
Alle Handschriften mit Uebersetzung gehen die vorliegende 

S te lle  nicht in ex tenso , sondern nur den Anfang und da» E nde , 
nämlich ànt. lié. îui. zào. bva^. -7) (i. e ~  neup. L>, bis) âa{. yiniô, 
imarim. '¿ailin. vishàvayat etc. Diese Abkürzung, welche häutig ge­
nug in den Haudschrifteii vorkommt, heisst w e i te r  nichts, a ls  dass  
die S te l le  gauz in der YVei&e wiederholt w erden  soll, w ie  w ir  sie 
bereits in 2- 3. 4. gehabt haben, natürlich auch mit derselben 
Eintheilung. Dies sieht man z. 13. im siebenten F a rg a rd  unseres 
W e rk e s ,  wo eine lange S te lle  aus dem fünften F a rg a rd  wiederholt 
w ird . Die Handschriften BC geben ebenfalls nur den Anfang und 
das  Eude, E F  hingegen wiederholen die ganze Stelle mit der  näm­
lichen Eiiitheilung w ie  im fünften Fargard . —  Die V e n d id a d -sà d e s  
geben unsere ganze Stelle ausführlich, die Varianten sind fast blos 
Schreibfehler. Sehr  anffallend ist aber, dass  in §. (i. statt vîndcùti, 
w ie  in SS-3- 10., a l l e  V end idad-sàdes  die unsinnige L esa r t  dazîiV 
den geben. —  hënjaçenti haben in unserer Stelle, mit Ausnahme von

hyâclia EF, masyächa ab, maskvächa cd. — anuistim CDE, anu. ustim F, 
«nu. uçtîm bc, anu<;tlm ad — zaöshemcha CDF, zaösemcba ï a b c d  —  
zaashô CDE, zaös<> Fubcd. — . . .  . .. ...
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D , alle Handschriften; die in Klaimnem eingeschossenen Worte 
fehlen auch hier in der Huzväresch-Uebersetzung.

%
8. 9. äat. he. im. zao. bvat. perene. etc.

Diese "beiden Paragraphen, folose Wiederholungen von $§. 2. 3. 
bedürfen keiner weiteren Erklärung. Alle Handschriften fahren nun

%

folgendcrmassen fort:
10. äat. yimäi. paiti. vaedhaem. yima. prira. vivaghana.
Darauf benachrichtigte ich den Yima: Yima, Schöner, Sohn 

des Vivä^hdo.
Anq. Ce fu t le pur Djemschid, fils de Vivenghdm, qni les g 

fit. paroitre.
Statt yimäi lesen abcd imäi. —  vaedhaem, welches sowol aus 

den Lesarten der früheren Paragraphen, als nach der Etymologie 
hergestellt werden muss, gibt blos b, C E  hat vaidhem, D vaid- 
haem, F  vaedhem, acd vaedem. —  yama statt yima hat blos CE, und 
cd lesen yim. Anqnetil hat sich das Verständnis« der Stelle da­
durch getrübt, dass er das neupersische womit die Parsen 
paiti vaedhaem wiedergeben, nicht richtig aufgefasst hat. t*rira über­
setzen die Parsen durch i. e. ¿Ly gewöhnlich mit dem Bei­
satze p i r n  p S  *• e# habe diese Bedeutung beibehal­
ten. Die Stelle ist sonst leicht und bedarf keiner weitern 
Bemerkungen.

11. perene. im. zäo. hengata. pacvaiimcha. ptaoranaiimcha. mas- 
hyananmcha. pünaiuncha. vayaniucha. älhramncha. pukhrarimcha. <;ao- 
chentaiim.

Voll ist diese Erde gesammelt von Vieh, Zugtliieren, Menschen, 
Hunden, Vögeln und rothen, brennenden Feuern.

4 4 • • •
Anq, Qui remplit cette terre d'animaux domestiques de be- 

ttiaux, d'hommes, de chiens, de volatiles, de feux rottges et brulans.



Dieser Abschnitt stimmt im Wesentlichen mit $§. 2. 5. 8. über­
ein. Die Lesarten  sind folgende: perena  zz  perene blos in c ,  und 
da in pereui corrigirt —  im — im blos in F .  —  hegata C E ,  hen- 
gata  D , hangata  abcd *). —  Nach ptaö setzen C E  das oben er­
wähnte Abkürzungszeichen -p und haben blos noch d as  letzte W o r t  
des S a tzes  —■ a  lässt cha nach ptaoranaiini aus. —  püuaumcha 
D F ,  Qutiaiiincha abcd. —  paökhraum cha zz  Qukhraümcha cd. —  
paochintaiim überall, nur F  hat paöcheiitarim, d paochiiitaiimcba. —  
D as  einzige neue W o r t  in unserem P arag raphen :  heiigata, leite ich 
au f  die sanskritische W u rze l  saTnj adhaerere zurück ;  man kann 
auch an gam -}- »am denken , besonders da die H u zv ä resch -U eb e r-

setzung hengata  durch p q  ^  i. e. jucl ^  wiedergiebt.

12. nöit. him. gätvö. vindenti. papvapcha. ptaörächa. mashyächa.

N icht finden fü r  sich Raum das Vieh, die Zugthiere und die 
Menschen.

Anq. On ne voyoit auparavant dann ces lieux excellens ni 
uni m aus domestiques, ni bestiaux , ni hommes.

vandenti D, vandnnt i  C, vaPidiiti E ,  vindenti abcd. —  pturächa 
blos iu E ,  alle übrigen haben ptaorächa, ebenso mshyächa blos in E .  
—  Ich habe bereits in den Bemerkungen zu 3. darauf  aufmerk­
sam gem acht, dass die L esar t  vandenti nicht ohne alle Begründung

*) Die ursprüngliche Lesart der Vendidads mit Uebersetzung war ohne Zwei­
fel hengata, mit n ,  nicht mit u. Der verschiedene Gebrauch von n und 
h ist einer der charakteristischen Unterschiede der Handschriften mit und 
ohne Uebersetzung. Ich gedenke spater ausführlicher über diesen Punkt 
zu sprechen, wenn meine Forschungen darüber zu einem Abschlüsse ge­
diehen sind.

Abhandlungen der  I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. 71. Bd. I. Abth. 3
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ist, besonders würde sich auch noch die Form vendeu leichter aus 
einer W urzel vand erklären lassen, als aus vind da ë gewöhnlich 
aus einem ursprünglichen ä, selten aus i, entsteht. Da indessen die 
W urzel vind doch sicherer ist als diese vorgebliche W urzel vand, 
so habe ich die Lesart vindeiiti vorgezogen. Das Präsens ist hier 
von allen Handschriften bezeugt und ist auch hier, wo Ahura- 
mazda spricht, ganz an seiner Stelle, während oben, in der Erzählung, 
das Imperfectuin allein zulässig war.

13. aat. yimo. frashuçat. raochao. a. upa. rapithwaiiui. hü. pai- 
ti. adhwanëm.

Darauf gieng Yima hervor, bis zu den Sternen, gegen Mittag,
zu dem Wege der Sonne.

ê

Anq. Djemschid s'avança donc vers la lumiere (vers le pays) 
auquel préside Iiapitan et il le trouva beau.

Die Varianten der Stelle sind folgende: frashûçat CD, frashûçt
E , frasliavaçat F  ; frasûçat a, frasuçat b, fresüça c, fraçvsat d. —  
ruchâo statt raochào blos in C , uparapithwaûni als ein W ort blos 
in E F . —  A lle Handschriften haben adhwanem, blos C F  hat adhawa- 
nem corrigirt. —  Das Verbum frashuçat muss von einer W urzel 
shuç und der Präposition fra abgeleitet werden. Ueber die Bedeu­
tung des W ortes, das Anquetil richtig durch s’avança übersetzt, 
kann kaum ein Zw eifel sein, da andere Stellen dieselbe Bedeutung 
des Wortes zeigen, z. B. am Anfänge des fünften Fargard: natal, 
frashuçaiti. hacha- jaufnvô. raonanm. avi. barëslinava. gairinaûm, 
d. h. ein Mann geht hervor aus den Tiefen der Thäler zu den 
Höhen der Berge. Farg. 19. uçëhistat. zarathustrô. frashuçat. zarat- 
bustrô, d. h. es erhob sich Zarathustra, hervor gieng Zarathustra. 
An allen diesen Stellen übersetzen die älteren und neueren Parsen
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frashûçat durch Die Wurzel shuç, die ich im Sanskrit
nicht zu finden wüsste, halte ich für eine Nebenform von der gleich 
weiter zu erwähnenden W urzel shu, gehen, wie dath von dà, th 
und ç müssen im Zend sehr ähnlich gelautet haben, die Handschrif­
ten verwechseln die beiden Laute öfters. Schwierig ist zu ent­
scheiden, ob man frashûçat oder frashûçat lesen solle. An unserer 
Stelle ist frashûçat entschieden besser beglaubigt; da sich aber an 
den beiden anderen eben angeführten Stellen die Handschriften für 
das kurze u entscheiden, so habe ich auch hier den kurzen Vocal 
beibehalten, raöchäo wird iu der Huzväresch-Uebersetzung durch

Lichte, wiedergegeben; es kann aber raochâo blos 
der acc. pl. von rauchö, Licht, sein, welcher von dem nachfolgen­
den â abhängen muss. Ein anderes Beispiel des nachgesetzten â 
findet man im Vendidad p. 42. 1. 8. ed. Olsh. Ueber das dunkle 
rapithwa, dessen Bedeutung, Mittag, indessen sicher genug ist, weiss 
ich dem nichts beizufügen, was schon Burnouf Yaçna p. 223 ff. da­
rüber bemerkt hat. Hü wird von der alten Huzväresch-Uebersetzung 
richtig durch „Sonne“ wiedergegeben, es kommt in dieser Bedeutuug 
auch sonst vor (cf. Yaçn. Not. et Ecl. p. LXV. not.").

14. ho. imaiim. zaiim. aiwishvat. çuwrya. zaranaênya.

E r spaltete diese Erde mit meiner goldenen Lanze.

Anq. il prononça la parole pure fendit la terre avec sa 
lame d'or.

In den Handschrifteu mit Uebersetzung hat der vorige Para­
graph eine Glosse, in welcher mehrere Beweisstellen im Zend an­
geführt werden. Sie lauten: 1) uçëhistat. gàus. barat. daghus. 
2) çrîra ukhdha. vachâo. çaûçaghaiim. 3) ahunô. vairyö. Unter sich 
haben diese Stellen gar keiueu Zusammenhang und zu unserem

3*
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T e x te  stehen sie in gar keiner Beziehung, w esw egen  sie Olshausen 
auch mit Recht w egge lassen  hat. Anqnetil in seiner handschriftlichen 
Uebersetzung hat sie alle drei nach seiner A r t  zu übersetzen ver­
sucht;  in seine gedruck te  Uebersetznng hat e r  sonderbarer W e ise  
nur Nr. 2. nach seiner Uebersetzung aufgenommen, wofür ich kei­
nen besonderen Grund anzugeben weiss. Bemerken muss ich übri­
gens noch, dass  obige Glossen auch in die Y e n d id a d -sd e s  ihren 
Wreg gefunden haben; sie steheu in allen vier Handschriften, die 
ich verglichen habe. Die übrigen Lesarten  s ind: a iw ishw at in C D E  
iwisvat in Fabcd. An alle n drei Stellen lesen abcd a iw isvat,  C D• * * 
haben zweimal a iw ishvat ,  E  hat das erstemal a ishvat,  die L e sa r t  
a iw ipvat findet sich nur ein einziges Mal in dem ganz  jungen Cod. 
F  und scheint mir deswegen keiner sonderlichen Beachtung werth. —  
pw rya  lesen CD, die übrigen alle puw rya .—  za ran in y aC E ,za ran a in y aD , 
zaranaenaya F , zaranaenya abcd. —  Unsere Stelle  hat zw ei E r ­
k lä re r  gefunden; schon vor längerer Z e i t  hat H e rr  Generalvicar 
W indischmann dieselbe besprochen, neuerlich noch Holtzmann in sei­
ner  öfter erwähnten Schrift *). Schwierigkeit  macht vor allem das 
Verbum aiwishvat. Ich ziehe diese L esa r t  aus den oben angeführ­
ten Gründen vor und muss demgemäss, w ie  Burnouf thut, dieses 
Wrort von der W u rze l  shu ableiten, die, w ie  ich unten zeigen 
W’erde, im Z end  die Bedeutung „gehen“ hat. Nun übersetzt aber 
die H uzväresch-Uebersetzung das W o r t  durch p n Q  i. e. er durch­
bohrte, und eine andere Bedeutung ist auch kaum zulässig; ich halte 
mich demgemäss auch an die traditionelle Bedeutung und nehme an, 
dass  die Grundbedeutung der Wrurzel shu durch die Vorgesetzte 
Präposition a iw i in dieser W e is e  modificirt worden se i ,  freilich

*) Cf. Jenaische Literalurzeilung, Juli 1834. p. 135- Holtzmann a. a. 0 .  
pag. 106.



ohne dass ich diesen Uebergang näher nachweisen könnte. —  <?uwrya 
ist wol ohne Zweifel mit Holtzmann auf einen Nom. piifrä zurück- 
znführen, wovon p. 13- 1. 4. der Acc. pufraüm vorkommt (so lese 
ich mit den Codd. CDEabcd, während nur F  die Lesart Quwraiim 
giebt); die Erweichnng des f  in w  ist dann ähnlich wie in äfs und 
aiwyd. Trotz der Verschiedenheit des Vocales möchte ich doch 
pufrä zu dem im folgenden Paragraphen zu erwähneuden pif ziehen; 
der Uebergang des i in u vor einem Labialen ist leicht erklärlich. 
Die Parsen übersetzen das Wort durch Auffallend ist die
Form puwrya, man sollte mit Fug puwraya erw arten; man ver­
gleiche indess einen ähnlichen Fall bei Burnouf Jouru. as. Janv. 
1846. p. 42. 43.

15. ava. dim. cifat. astraya.

E r schlug sie mit dem Riemen.

Anq. I l  la fendit avec son poignard.

Die Handschriften lesen: avadim C E , ava. dim D F , avi. dem 
bc, avi. dim ad. — pifat Dabcd, pift C E  (C corrigirt jedoch yifat) 
pafat blos in F. — astrya CDEF, aptraya abcd. — Da ich gewöhn­
lich den Handschriften mit Uebersetzung in meinem Texte folge, 
wenn es möglich ist, so lese ich mit diesen ava, wogegen die Veu- 
didad-sädes avi geben. Der Unterschied ist übrigens nicht bedeu­
tend. — Das W ort pifat stammt von einer Wurzel pif, wozu man 
längst das skr. khship und griech. Hfyos verglichen hat. Aus dem 
Gebiete der iranischen Sprachen könnte blos eine Verwandt­
schaft haben; merkwürdiger Weise giebt aber die Hiizväresch- 
Uebersetzuug pifat nicht durch p n q  wieder wie aiwishvat, sondern 
durch p n ^ ,  das aber der Bedeutung nach so sehr nicht verschie­

den sein kann; man vergl. das neupers. Astrya ist die Les­
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art der Handschriften mit Uebersetzung und mit Hinblick auf das 
im vorigen Paragraphen behandelte puwrya, fragt es sich, ob diese 
Lesart der uuserigen, durch Conjectur hergestellten, nicht vorzuzie- 
ben sei. Dass <; in der Lesart der Vendidad-sädes falsch sei, er- 
giebt sich zur Genüge aus anderen Stellen. Asträ, im Huzväresch 
T i ^ ,  wird von den neueren Parsen durch y ü  ein scharfer
Dolch, wiedergegeben; diese Bedeutung passt jedoch wegen des 
p. 43. 1. 5- 9. ed. Olsh. vorkommenden Ausdruckes appahe astraya 
nicht, wir bleiben daher bei der schon früher vermutheten Bedeu­
tung „Riemen“ (cf. Holtzmann 1. c. p. 107.).

16. uiti. aöjanö. fritha. ppefita. ärmaiti.

Also sprechend: Mit hiebe , o Cpenta -  ärmaiti.

Anq. E t dit: que Sapandomad soit dans la joie.

Die Handschriften CDE lesen uity aöjanö, F  uityöjanö, abd uiti. 
aojanö. c uiti. janö. Die Handschriften schwanken an mehreren 
Stellen über den Gebrauch des Sandhi, z. B. p. 12. 1. 1 . ed. Olsh.: 
Da indess gewöhnlich das Zend keinen Sandhi kennt, so habe ich 
hier die Lesart der Vendidad-sädes vorgezogen. Die Wurzel aöj, 
sprechen, ist schon länger bekannt; ßurnouf (Alph. p. LXXI. leitet 
sie auf skr. Ah zurück. —  fritha lesen abcd, fracha CDEF. Ich 
habe auch hier die Lesart der Vendidad-sädes angenommen, dies­
mal wegen der Huzväresch-Uebersetzung. In dieser finden wir 
fracha durch übersetzt, was die neueren Parsen durch
U» wiedergeben. Nun kommt dusärum in der Bedeutung
Liebe (vallabhatä bei Nerios.) mehrere Male im Minokhired vor 
(z. B. p. 137.) und diese Bedeutung lässt sich leicht mit fritha ver­
einigen, das von der Wurzel fri — skr. pri vermittelst des Suffi­
xes tha abgeleitet ist und das ich an unserer Stelle für einen In-

2 2
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strumentalis halte. — çpenta lesen CD, die übrigen Handschriften 
çpefita. Ich bemerke hierbei, dass es, wie ich glaube, erlaubt ist, 
in dem ersten Theile des W ortes ärmaiti die Wurzel ri zu erkennen 
und dass nach der Tradition das Wort heisse „mit hohem Sinne 
begabt“. Wenn Anqueti! (ZAv. II. 473.) bande mineslme durch 
humilité de la coeur übersetzt, so ist dies gewiss falsch, es ist ohne 
Zweifel bunda mineslme zu lesen, was im Parsi oft vorkommt und 
von Neriosengh durch sampûrnamànasatâ übersetzt wird. —  Ich be­
merke zum Schlüsse noch, dass sich die fehlerhafte Lesart fracha 
in den Vendidads mit Uebersetzung wahrscheinlich aus dem folgen­
den Paragraphen eingeschlichen hat.

17. fracha. shava. vîcha. nemagha.

Gehe hervor und gehe auseinander durch (mein) Gebet.

An (f. I l avança plus loin, prononça la parole (sainte).

Die Handschrift C kürzt den Satz ab und giebt blos das erste 
nnd letzte W*ort ; aus ihr haben wir also keine Varianten anznge- 
ben. shava liest F ,  sava abcd. Die Wrorte fracha. sava fehlen in 
E  gänzlich, vaclia stellt in allen Handschriften, cd lesen vachane- 
magha als ein Wort. Noch muss bemerkt werden, dass E  nach 
den Worten vaclia nemagha nicht abtlieilt, wie die übrigen Codd., 
sondern sie zu dem folgenden Paragraphen zieht — eine Abwei­
chung in der Eintheilung, welche bekanntlich sehr selten sind. — 
Nur den ersten Theil unseres Paragraphen vermag ich mit einiger 
Sicherheit zu übersetzen, fracha. shava übersetzt die Huzvaresch- 
Uebersetzung durch „gehe hervor“ , und ich betrachte diese Erklä-
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enthalten, welches im Pärsi ausschliesslich und noch bei 
Firdosi häufig die Bedeutung gehen, reisen hat; zum Hülfszeitwort



ist es erst in später Zeit geworden. Ich lese vicha, trotzdem, dass 
sich die Handschriften überwiegend für vacha entscheiden, weil 
sich in der Huzväresch-Uebersetzung keine Spar davon findet, eben­
sowenig von nemagha in der Bedeutung wie wir es genommen ha­
ben. Erkennt man unsere Uebersetzung für die richtige an, so 
muss man zu vicha nochmals shava ergänzen, nemagha als Instru­
mentalis von dem oft vorkommenden nemo, Gebet, zu fassen, macht 
weiter keine Schwierigkeit. Obwol ich das W ort, wodurch die 
Huzväresch-Uebersetzung nemagha wiedergiebt, nicht verstehe, so 
glaube ich doch sagen zu können, dass die genannte Uebersetzung 
in nemagha ein Verbum sieht. Nemagha als Imperativ, med. einer 
W urzel nem zu fassen, hat gar keine Schwierigkeit, denn die Form 
gha neben guha findet sich auch in den besten Handschriften; 
Schwierigkeit kann nur die Bedeutung machen. Nun keunt das 
Neupersische neben ^l*j, Gebet, auch noch |*j, feucht, und

feucht werden, und hierzu dürfte man vielleicht das zen- 
dische naiimyaiipus ( rz  mridupallavo bei Nerios. cf. ßurnouf Journ. 
asiat. 1845. T. V. p. 414.) ziehen. Demnach dürfte man vicha. 
nemagha vielleicht übersetzen: und fliesse auseinander. Ich muss 
Einsichtigem die Entscheidung überlassen.

18- barethri. papvaiimcha. ptaöranaiimcha. masbyänarimcha.

Du Trägerin (Mutter) des Viehes, der Ziugfliiere und der 
Menschen.

Anq. Addressa sa priere aux animaux domestiques aux be- 
stiaux, et aux hotnmes.

Die Handschriften CDE lesen berethra, barethre F ,  berethri 
abcd; papüaiimcha blos cd, inashyänanmcha C D E F , masyänaumcha 
abc, maskyänaümcba d. Die Stelle bedarf keiner näheren Erklärung.
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barethri, Trägerin, Mutter, kommt öfter vor; die Form barethri ist 
gewöhnlicher als berethri, wie man nach den Lesarten au unserer 
Stelle urtheilen müsste. Man vergl. Buruouf Yapna Not. et EcJ. 
p. LXXX. 110t. und Journ. as. 1846. Fevr. p. 159. not.

E s  lesen nun alle Vendidad-sädes wie in der lithographirten 
Ausgabe zu sehen ist: äat. yimö. imaiini. zäum. vishävayat. thribyd. 
thrishvaeibyo. ahmät. mapyehim. yatha. para. ahmät. aptein. Die 
einzige Lesart, die anztiführen wäre, ist, dass acd niasyehim lesen. 
Ganz abweichend ist aber die Lesart der Vendidads mit Ueber­
setzung CDEF, und da wir diesen Handschriften bisher vornehmlich 
gefolgt sind, so geben wir denn auch in dem Folgenden die einzel­
nen Paragraphen nach denselben. Anquetil hat nach der obigen 
Lesart der Vendidad-sädes übersetzt: Djemschid marchant ainsi sur 
cette terre en rendit le troisieme tiers meilleur quil netoit auparavant. 
Die Lesart der Handschriften mit Uebersetzung ist aber die fol­
gende:

19. äat. yiniö. imaiini. zamn. vishävayat. aeva. thrishva. ahmät. 
mapyehim. yatha. para. ahmät. ap.

Darauf liess Yiina diese Erde auseinander gehen, um ein Drit­
tel grösser als sie vorher war.

C liest vishävayat, was dann später in vishäovyät verdorben 
worden ist. D liest viyävyat, E  vishävyat. Die früheren ange­
führten Varianten geben uns hinlänglich Mittel an die Hand, die 
richtige Lesart herzustellen. Amät — ahmät blos in C E  — masye. 
htm blos d. — apteni hat auch hier fälschlich E ,  F  lässt es ganz 
aus. Da wir oben die W urzel shu in der Bedeutung „gehen“ ge­
nommen haben, so müssen wir vishävayat — welches unbestritten 
das Causativum von shu -j- vi ist — übersetzen, „er liess ausein-
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ander gehen“ , womit auch die Huzväresch -  Uebersetzung überein­
stimmt. Durch die Trennung der Paragraphen in den Handschriften 
mit Uebersetzung ist die Lesart aptem unmöglich geworden, welche 
die Vendidad-sädes immer geben, mit der aber ich wenigstens kei­
nen Sinn zu verbinden weiss. Ueber ap „war“ , wie es die Huz- 
väresch-Uebersetzung sehr richtig wiedergiebt, vergl. man Burnoufs 
Yapna p. 434. not. und Journ. as. Avril-mai 1845. p. 305. — Ueber 
mapyehim sehe man Bopp. vergl. Gramm, p. 413 ff.

20. äat. yimö. imaiim. zaiim. vishävayat. dva. thrishva. ahmät. 
mapyehim. yatha. para. ahmät. ap.

Darauf Hess Yima diese Erde auseinander gehen, um zwei 
Drittel grösser als sie vorher war.

C hat vlshävya^, was später in vishävayat corrigirt worden 
ist, D liest vipävyat, E F  vishävyat. — Die Worte dva. thrishva 
fehlen in F. — mapiehim — mapyehim steht blos in F  — ap fehlt 
in F, CDE haben es. Eine weitere Erklärung der Stelle ist nach 
dem, was wir bereits oben bemerkt haben, nicht nötliig.

21. äat. yimö. imaiim. zaiim. vishävayat. thribyö. thrishvaeibyö. 
ahmät. mayyehim. yatha. para. ahmät. ap.

Darauf Hess Yima diese Erde auseinander gehen, um drei 
Drittel grösser als sie vorher war.

Auch zu diesem Paragraphen sind ausser den Varianten keine 
weiteren Bemerkungen nölhig.

vishävayat steht hier in CF, D hat vipävyat, E  vi. shävyat — 
a<; fehlt wieder in F , E  liest fälschlich aptem.

22. tem. ithra. frachareüti. papvapcha. ptaorächa. mashyächa.



A u f ihm (sc. dem Drittel) schreiten nun vorwärts das Vieh, 
die Ziugthiere und die Menschen.

Anq. Alors coururent dessus en foule les animaux domesti­
ques , les bestiaux et les hommes.

Statt tëm liest F  allein liier açtëm, E  lässt tëm aus, da es 
aber die Hozväresch-Uebersetzung dieser Handschrift hat, so 
kann dies bloser Zufall sein, athra — ithra blos in F, fracharenti 
De, fracharenta C E F , fracharëntê abd. — çtaorâicha blos in C, 
staôrâcha blos in d, mashyächa C D E F , maskyächa abed. — Das 
Pronomen tëm wird im Huzväresch durch OHO» zu diesem, 
wiedergegeben. E s  giebt meines Erachtens nur zwei Möglichkei­
ten; man muss tëm entweder auf yima beziehen, oder man muss 
thrisliAin ergänzen. Die letztere Auffassung scheint mir die wahr­
scheinlichere zu sein.

23. hvaiim. anu. istîm. zaöshemcha. yatha. kathacha. hê. zadshd.

Aacli ihrem Verlangen und Willen, wie es nur immer ihr 
Wille ist.

Anq. (Djemschid) exécuta ce que son coeur désir oit.

istîm lesen CD, E  fehlerhaft anausitanm — anu. istîm. uçtëm F, 
uçtîn» abd, anuçlim ~  anu. uçtîm c. — zaoshëmcha C D F, die üb­
rigen haben zaosèmeha. Ebenso haben blos CDF zaosliô, die an- 
dereu zabsö. — istîm und ustîm geben so ziemlich den gleichen 
Sinn, istiiu kommt von der W urzel ish, die im Zend häufiger vor­
kommt, ustim dagegen von der Wurzel va<; verlangen, die gleich­
falls häufig ist; zaösho von der sanskritischen Wurzel jush macht 
gleichfalls keine weiteren Schwierigkeiten.

4 *
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W ir haben nun gesehen, wie der Text in den Handschriften 
vorliegt, und wie und was die HuZväresch-Uebersetzung davon 
wiedergiebt. W ir wenden uns nun zu den allgemeinen Betrachtun­
gen, zu denen die vorliegende Stelle uns veranlasst. Ich glaube 
nicht, dass Jemand, der meine obige deutsche llebersetznng liest, 
ohne den Text zu kennen, aus ihr den Eindruck gewinnen wird, 
als ob etwas weggelassen se i ; die deutsche Uebersctzung aber hält 
sich im Ganzen und Allgemeinen an die Huzväresch-Uebersetzung. 
Der allgemeine Gedanke, der in dieser Uebersctzung und dem nach 
ihr berichtigten Texte zu liegen scheint, ist folgender: Yima be­
herrscht zuerst blos ein Drittel der Erde. Durch das Glück, das 
er verbreitet, wird dieses Drittel für Menschen und Vieh zu enge 
und Yima dehnt nun seine Herrschaft auf das zweite (noch unbe­
wohnte) Drittel der Erde aus. Aber auch dieses ist bald nicht 
mehr ausreichend und Yima nimmt nun auch das dritte Drittel in 
Besitz. Nachdem nun auch dieses, mithin die ganze Erde, zu enge 
geworden ist, um die Fülle von Menschen und Vieh zu fassen, da 
erweitert Yima vermittelst wunderbarer G erätschaften , die er von

___ •

Ahura-mazda empfangen hat, (cf. p. 13. 1. 3. ed. Olsh.) die E rde 
erst um ein, dann um zwei, endlich um drei Drittel ihrer ursprüng­
lichen Grösse. —  So der von uns angenommene Text. — Ziehen 
wir aber die Lesart der Vendidad-sädes, denen Herr Professor 
Olsliausen in seiner Ausgabe gefolgt ist, der unseligen vor, — und 
wir geben gerne zu, dass sie von Seiten der äusseren Beglaubigung 
der unserigen mindestens gleichsteht — so stellt sich die Sache 
folgenderinassen: Yima beherrscht zuerst ein Drittel der Erde, nach­
dem dieses zu enge geworden ist, dehnt er die E rde  aus um ein 
Drittel grösser als sie vorher w ar, dann dehnt er seine Herrschaft 
auf das zweite Drittel aus, und nachdem auch dieser Raum ange­
füllt ist, macht er die Erde um zwei Drittel grösser als sie ur­
sprünglich war, daun nimmt er auch das dritte Drittel in Besitz



ond, nachdem aoch dieses bevölkert is t ,  wird die E rde um drei 
Drittel ihrer ursprünglichen Grösse erweitert. — E s  scheint mir 
nun einmal kein Grund vorhanden zu sein, die Erde auszudehnen, 
so lange noch Raum auf derselben ist, dann, wie kann Ahnra- 
mazda sagen: Voll ist diese Erde etc. (§§. 5« 9.), wenn erst ein 
Drittel derselben bevölkert ist? Aus diesen Gründen scheint mir 
wahrscheinlich, dass die oben in Klammern eingeschlossenen, in der 
Huzväresch-Uebersetzung aber fehlenden Sätze erst später aus den 
Vendidad-sädes eingeschoben worden seien, die Lesart der Vendi­
dad-sädes aber der von uns angenommenen an Gote nachstelle. Den 
Text ganz so zu geben, wie er jetzt in den Handschriften mit Ue- 
bersetzung vorliegt, scheint mir nicht möglich, denn dadurch würde 
die Vergrösserung der Erde ins Abenteuerliche ausgedehnt 
werden.

¥

Im dritten Fargard findet sich keine eingeschobene Stelle von 
Bedeutung. Die W orte yat. yavö. pöurus. bavat. p. 41. I. ult. ed. 
Olsh.) fehlen in A C F ; die Huzväresch-Uebersetzung hat allerdings 
diese W orte, aber als Glosse zu dem vorhergehenden Satze, und 
so ist es möglich, dass sie später eingeschobeu sind. Undenkbar 
wäre indessen auch nicht, dass die Zendworte durch irgend einen 
Zufall in den Handschriften fehlten, da es solcher seltsamer Ueber- 
einstimmungen in Fehlern mehrere giebt. Ganz derselbe Fall tritt 
p. 42. I. 2. mit den Worten nöit. ughraiim. puthröistim ein, wo man 
wieder zwischen den beiden Möglichkeiten zu wählen hat, dass 
die Auslassung der W orte in ACF ein Fehler oder die Zendworte 
spätere Uebersetzung einer Glosse seien.

Ich wende mich nun zu einer anderen Stelle, aus dem fünften 
Fargard. W as ihr voii  ̂ dem kritischen Interesse der vorhergehen­
den abgeht, wird sie, wie ich wenigstens hoffe, durch ihr mytholo­
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gische» wieder ersetzen. — Die spätere Mythologie der Parsen 
kennt eine absurde Sage von einem Esel mit drei Beinen, der in 
dem See Vouru-Kasha seinen Sitz hat; sobald irgend eine Unrei­
nigkeit in seine Nähe kommt, wird sie im Augenblick gereinigt. 
So findet sich die Sache im Minokhired erzählt, andere Erzählun­
gen finden sich im Bundehesch (ZAv. II. 386. 87.), doch wird An- 
quetils Uebersetzung noch mancher Berichtigung bedürfen. Gewöhn­
lich führt dieser Esel den Namen khari talata pae oder kurzweg 
khari talata (talata ~  drei). Diese Mythe, über deren Alter
neuerlich unter den Parsen selbst ein Streit entstanden ist*), wurde 
von einem Parsen sehr richtig als bereits im einundvierzigsten Ca- 
pitel des Yaçna augedeutet nachgewiesen. E s  heisst daselbst in 
der Tbat: kharem. yiin. asbavauem. yazamaidhe. yo. histaiti. maêd- 
hein. zarayagho. vouru. kashahe, d. h. wir verehren den heiligen 
Esel, der in der Mitte des Sees Vouru-kasha sich befindet. Dem­
nach wäre diese Mythe noch in die Zeit zu setzen, als das Zend 
lebendig w ar, mithin in eine ziemlich alte. Dass sie indess noch 
nicht vorhanden war, als der Yendidad verfasst wurde, dies wird, 
wie ich glaube, aus der folgenden Stelle hervorgehen.

19 dätare. äpein. zazähi. trtin. yö. ah uro. mazdäo.

Schöpfer! Lässt du das Wasser heraus, der du Ahura- 
mazdao bist?

Anq. C'est vous (pii doutiez lean , vous, qui êtes Ormusd.

Die einzige Lesart in dieser Stelle, von der zu berichten ist, 
findet sich in F, welche Handschrift zazàhitûm als ein W ort schreibt.
— Unsere Stelle ist schon theilweise von Burnouf behandelt worden,

*) J. Wilson: The Pârsi religion unfolded. p. ^ — 51.
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nämlich im Yaçna p. 411. not. Dort findet mau auch das W ort er­
klärt, welches allein in unserer Stelle einer Erklärung bedarf, näm­
lich zazähi, welches vermittelst der dem Zend eigentümlichen Laut­
übergänge dem sanskritischen jahäsi von der Wurzel hä entspricht.

2. zarayaghat. hacha, vôuru. kashât. hathra. vàtëmcha. dûn- 
marimcha.

J u s  dem See Vouru-kasha m it W ind und Wolken.

An (f. (L'eau) tirée du fleure Voorokesché avec le secours du 
vent et des nuées.

zarayaghat lesen CE, zaryaghat F, zryaghat abc, zrayaghat d. — 
vôurukashàt C, vôuru. kashât F, vôurukasât Eab, vôuru. kaseät cd. — 
hathrë — hathra steht blos in F. — dilnmaiimcha C , dûnmaiiucha
E, dunmaiimcha F , dûnmaiinacha abcd. — Der Satz ist leicht und 
bietet keine weitere Schwierigkeit. Hathra, mit, findet sich hier 
mit dem Aceusativ construirt, während es Vend. p. 18. 1. 9- ed. 
Olsh. mit dem Instrumentalis vorkommt. Ueber zarayö vergleiche man 
Yaçna Not. et Ecl. p. XCVII. über vôuru-kaslia. ibid. p. XCVII. 
und p. 102. Ueber das Wort dilnmaiimcha schwanken die Hand­
schriften hier und unten §. 5-; die Lesart der Handschriften mit 
Uebersetzung ist gewiss dünmaiimcha, die der Vendidad-sades eben­
so unzweifelhaft dünmaiinacha; letztere Form müsste der acc. pl. 
eines Neutrums auf a sein, die Huzväresch-Uebersetzung giebt es 
durch i. e. ^¡\ wieder; schon üurnouf hat skr. dhüma vergli­
chen, aus den iräuischen Sprachen wäre hieher zu ziehen.

3. avi. naçûm. vazähi. tûm. yô. aliurö. mazdäo. upa. dakhmëm. 
vazähi. tûm. yô. ahurô. mazdäo. upa. hikhrëm. vazâhi. tûm. yô. ahu- 
rô. mazdäo. upa. açlëm. frazayayâhi. tûm. yô. ahurô. mazdäo. aghai- 
thîin. frafrâvayâbi. tûm. yô. ahurô. mazdäo.
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Bringst du es (das Wasser) hin zu dem Leichname, du, der 
du Ahtiro-Mazdao bist; bringst du es zu dem Dakhma, du, der du 
Ahuro-Mazdao bist ; bringst du es zu der Unreinigkeit, du, der du 
Ahuro-Mazdao bist; giessest du es über die Knochen, du, der du 
Ahuro-Mazdao b ist; bringst du den verborgenen ( Leichnam)  hin­
weg, du, der du Ahuro-Mazdao bist.

Anq. Vous la répandez sur le mort, vous (pii êtes Ormusd, 
sur le Dakhmé, vous qui êtes Ormusd, sur ce qui appartient au 
cadavre, vous qui êtes Ormusd, sur les os, vous qui êtes Ormusd, 
vous la faites couler dans le monde vous qui êtes Ormusd.

avi liest F ,  ava C E , aoi abcd. — hakhrëm rz  hikhrëni bat 
blos F. — astëin C E , C corrigirt jedoch açtëin, açtëin Fabcd — 
frayayâhê C, frazayâilii F, frazyâi E , frazavayâhi abd, frazayâhi c.
— aghaithîm CEabcd, aghithëm F. — Anquetil hat diesen Para­
graphen so ziemlich richtig übersetzt, hikhra stammt von der W ur­
zel hieb ~  skr. sich uud bedeutet wol ursprünglich Flüssigkeit. 
Vermöge der Lautgesetze des Huzväresch wird aus hikhra in die­
ser Sprache daraus ist dann das parsische hibir, oder, wie 
Anquetil schreibt, lieber geworden. E s  sind dieses Unreinigkeiten 
wie Haare, Nägel u. dgl. Açta, Knochen — skr. asthi, kommt 
öfter vor, und dass frazayayähi (die Lesart der Vendidad-sädes ist 
hier die einzig richtige, wie das auch aus §. 7. hervorgeht) das 
Causativum der W urzel zi — skr. hi sei, hat schon Burnouf a.a.O. 
nachgewiesen. Aghaithîm würde im Sanskrit asatyam sein, die 
Huzväresch - Uebersetzung giebt es durch ver^°r“ 
genen, wieder und auch Neriosengh giebt haithya zuweilen durch 
prakata, so wie es Anquetil au einer anderen Stelle durch publi­
quement w’iedergiebt (cf. Yaçna p. 94. 95.). Nach der Huzväresch- 
Glosse sind die verborgenen Leichname gemeint, es ist also zu
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aghaithîin das W ort naçûin zu ergänzen, lieber das Wort frafrä- 
vavälii bat gleichfalls schon Buruouf a. a. 0 . gesprochen und ich 
weiss seinen Bemerkungen Nichts weiter hinzuzufogeu. E s  ist die 
skr. Wurzel vt mit der zweimal Vorgesetzten Präposition fra.

4. tä. hathra. frafràvayàhi. avi. zarayô. pûitikëm.

Führst du diese Dinge hinweg zum See Puitika.

Anq. Vous faites aussi couler Veau sur le fleuve Poueteké.

C liest khsathra, Fkhshtbra, die übrigen richtig hathra. — F allein 
hat fra. frâvayêhi.dfrafràvayàhè, E  frafràvyâhi, die übrigen Handschrifteny ' ' y ' o
lesen wie unser Text. — Statt avi, w as C E F  hier habeu, leseu cd 
avöi, ab aoi. — zrayô CEFb. zarayô acd. — püiti. kein blos d. — 
Hathra ist an unserer Stelle nicht die Präposition, mit. welche wir 
§. 2. gefunden haben, .sondern das Adverbium, dorthin, welches 
gleichfalls häufiger vorkommt: mau vergl. z. B. hathra. äpein. frätat. 
chaya, dort sammle das W asser au, und überhaupt die ganze Stelle 
des Vendidad p. 21. I. 7 ff. ed. Olsli. Alle übrigen W örter sind 
klar. Ueber püitika vergleiche man noch Yaç. Not. et Ecl. p. XCVH.

5. aal. mraöt. ahurô. inazdäo. aèvatha. bä. zarathustra. yatba. 
tûm. erëzvô. vashaighè.

Darauf entgegnete Ahuro - Mazdao : So ist es, o Zarathustra, 
wie du, der du rein bist, sagst.

Anq■ Ormusd répondit : maintenant ce que vous dites est pur 
comme vous même.

bäzarathustra als ein Wort blos in F. — Statt vayaghè hat 
C erst vahistahè geschrieben, was erst in vaçaghè, noch später in 
vyaghè corrigirt worden ist; F  liest vaè»haghè, E  vasaghi, abcd
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vasaigh£. — Das obige aevatha, im Huzväresch durch i. e.
übersetzt, liefert den Beweis, dass aeva nicht blos als Zahl­

wort, sondern auch in der im Sanskrit gebräuchlichen Bedeutung 
im Zeud sich erhalten hat. — bä ist das vedische vat, wie schon 
Burnouf nachgewiesen hat, Journ. as. 1840. Jan. p. 19. Erezvö 
geben die Huzväresch-Uebersetzer durch woraus das pärsi-
sche awiza und neup. geworden ist. — Burnouf liest vayaghe 
und zieht die Form zur Wurzel va<?, wogegen ich Nichts einzu­
wenden habe, als dass die Lesart vayaghe sowol an unserer Stelle 
als weiter unten (§. 16.) schwach beglaubigt ist. Die Vendidad- 
sädes haben an beiden Stellen fast einstimmig vasaighe geschrie­
ben und die Huzväresch - Uebersetzung giebt das W ort au beiden 
Stellen durch „du sagst“ wieder. Nun findet sich im 19. Fargard 
mehrere Male die Formel paiti. ahmäi. avashata, er eutgegnete ihm, 
wo avashata auf eine Wurzel vasli zurückgeführt werden muss, und 
zu dieser W urzel möchte ich auch unsere Form vashaighe ziehen, 
und die Wrurzel vash für eine Nebenform von vach halten. Dass 
im Zend Sibilanten einem sanskritischen Palatalen entsprechen, ist 
nicht ungewöhnlich; man vergl. perepat und aprichchhat, kasha und 
kachcbha, asha und aclichha (Yayn. Alph. p. XC1II. und p. 16.). 
Beispiele, dass sh dem sanskritischen ch entspricht, kenne ich al­
lerdings bis jetzt uicht, wenn man nicht das zendische shäma,

Tropfe, und neup. ^<XyoLil, trinken, dafür gelten hissen will, welche 
beide doch wol auf die sanskritische Wurzel cham zurückzufüh­
ren sind.

34

6. äpein. zazämi. azem. yd. ahurö. mazdäo. zarayaghat. hacha. 
vöuru. kashät. hathra. vätemcha. dünmaiimcba.

Ich, der ich Ahuro-mazdao bin, führe das Wasser aus dem 
See Vouru-kasha, mit Wind und Wolken.



Ang. Je donne Feau, moi, gui suis Or mus d, tirée du fleuve 
Voorokeshé avec le secours du vent et, des nuées.

Da dieser, sowie die folgendeu Paragraphen blos Wiederho­
lungen des Vorhergehenden enthalten, so wird es genügen, blos die 
Varianten anzugeben. C liest aus Versehen zazâhè. tilin, wie oben 
§. 1 . zazämhc. azëm E , zazâhè. azëm F ,  zazàuii. azërti abcd. — 
zrayaghat statt zarayaghat bat blos b. — vôuru. kashàt C, vourôu- 
kasliàt F ,  vôurukasàt Eabcd — dûmnaûclia C , dûniuaiiucha E ,  du- 
innafmcha F , dùnmaûnacha abcd.

7 . avi. uaçüni. vazàmi. azëm. yô. ahurô. mazdâo. upa. dakhmëm. 
vazàmi. azëm. yô. ahurô. mazdào. upa. hikhrèm. vazàmi. azëm. yô. 
ahurô. mazdào. upa. açtem. frazayayàmi. azëm. yô. ahuro. mazdâo. 
aghaithîm. frafràvayâmi. azëm. yô. ahurô. mazdâo.

Ich bringe es (das Wasser') hin zum Leichname, ich, der ich
Ahuro-Mazdao hin', ich bringe es hin zum Dakhma, ich, der ich
A huro-Mazdao bin ; ich bringe es hin zur Unreinigkeit, ich, der ich
Ahuro-Mazdao bin; ich giesse es über die Knochen, ich, der ich 
Ahuro-Mazdao bin ; ich führe den verborgenen (Leichnam) hinweg, 
ich, der ich Ahuro-Mazdao bin.

Ang. Je la répands sur le mort, moi, gui suis Ormusd; sur 
le Dakhmé, moi, gui suis Ormusd; sur ce gui appartient au mort, 
moi, gui suis Ormusd; sur les os, moi, gui suis Ormusd; je la fais 
couler dans le monde, moi, gui suis Ormusd.

ava liest E ,  avi C F , aûi die übrigen. — naçum statt naçûm 
hat blos F  ; haikhrcm statt hiklirëm blos E . — Astëm hat C , cor- 
rigirt jedoch açtëm, wie auch die übrigen Handschriften lesen, mit 
Ausuahme von E, welche sinnlos astimëmem hat. — fràzayayàmi in 
C, frazayàmi F ,  frazyâuii E, frazayayàmi abcd. — aghaithiin CEF, 
aghaitiiu abcd. — frafràvayâmi Cabcd, frafrâvyàmi E , fra. frâvayâmiF.
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8. tä. hathra. frafrävayämi. avi. zarayö. püitikem. te. histeiiti. 
gbjfare. ghjfareiitis. antare. aredbem. zarayaghö.

Diese führe ich dorthin zum See Püitika, diese stehen kochend 
in der Mitte des Sees.

Anq. Je fais aussi conler leau sur le fteuve Pmieteke, qui 
en etant reinpli, derient un fteuve considerahte.

frafrävayämi CEb, fra. frävayämi F, frafrävayahi a, frafrävayähi c, 
frafrävayähe d. — avi C FE , die übrigen haben aoi — Püitekein statt püiti­
kem hat blos F, püitikem blos C. — ghjfare. ghjfareiitis CEbcd, ghaj'are. 
ghajarentis Fa. —  Antare. aredbem Cacd, später hat C antarem 
corrigirt, antarearedhem hat E, antarem. eredhem F, antarem. ared- 
hem b. — zarayaghö EFb, zrayaghö Ca, zaryaghö cd. — Wenn 
wir consequent verfahren wollten, so müssten wir die ganze Stelle 
von tä — püitikem streichen, denn sie fehlt in der älteren Huz- 
väresch-Uebersetzung, und dass hier eine Unordnung stattfinde, darf 
man wol aus den verschiedenen Pronomen tä und te schliessen, die 
doch alle beide auf das nämliche Subject gehen müssen. Zu strei­
chen wage ich indess die Stelle nicht, da sie sowol der Parallelis- 
mus mit der vorhergehenden, als auch, wenigstens meinem Gefühle 
nach, der Sinn gebieterisch erfordert. Bemerken muss ich auch, 
dass ich die alte Iluzvärescb-Uebersetzung zu dieser Stelle blos in 
einer Handschrift, nämlich in C besitze, dass also die Auslassung 
leicht zufällig sein kann; wäre der fünfte Fargard auch in A erhal­
ten, so würde man dies leicht entscheiden können. Das Einzige, 
was in unserem Satze Erklärung bedarf, sind die Worte ghfare. 
gbjarentis. Ich kenne blos noch eine Stelle, wo die Wurzel ghjar 
vorkommt, nämlich am Ende unseres Fargards: äat. paychaeta. aipi. 
ghjaurvataiim. aypyanaiim. payaghaiim (sc. qarät) gävyananmcba. 
maeshinananmeha. buzyanaiimcba . . . .  gaiimcha. qäptem. anäpem.
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yaömcha. ashem. anäpem. madhucha. anäpem. Sie möge essen die 
heisse Milch von Pferden, Kühen, Schaafen and Ziegen, gekochtes 
Fleisch ohne W asser, heilige Früchte ohue W asser und WTein 
ohne W asser. Glffare übersetzen die Parsen bei Anquetil bald 
durch j j ,  bald durch khorek, womit ich nichts anznfangen weiss. 
Das Huzväreschwort, welches an beiden Stellen das nämliche ist, 
verstehe ich nicht, daher ist ineiue Uebersetzong rein conjectural.
— Ich bemerke nur noch, dass die Lesart antarem. arcdbem, wie 
einige Handschriften lesen, nicht ganz ohne Beglaubigung ist, da 
sie im sechsten Fargard wieder vorkommt, ohne eine Variante in 
den Handschriften.

9. yaojdaya. tachinti. äpö. zarayagbat. hacha. püitikät. avi. za- 
rayö. vöuru. kasbem.

Gereinigt fliessen die Gewässer aus dem See Püitika in den 
See Vouru -  kasha.

Anq. He.au pure coule du fl eure Pueteke dans le fleuve Vooro- 
kesche.

yaojdaya lesen C EF, yaöjdya b, yajdaya ac, yöjdaya d — ava 
bat blos F, die anderen haben avi oder aöi. — tacbifti, sie laufen 
oder sie fliessen, ist das ueupersische

10. avi. vanaiim. yaiim. hväpaiim.

Hin zu dem Baume Huäpa.

Anq. Et dans le Venanm, donf leau est pure.

Avi liest CF, avai E , die Vendidad-sädes lesen aöi. Hväpaiim 
lesen CF, C corrigirt jedoch hväpem; bväpim liest blos b, hvapem
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Ea, hû. âpëin cd. — Das zendische vana ist mit dem sanskritischen 
vana, Wald, gewiss verwandt, aber nicht identisch, es bedeutet ei­
nen Baum. So am Anfänge unseres Fargards : upa. taiim. vanaiim. 
aêiti. yaiim. ho. mërëghô. âthrë. aêçmaiim. ishaiti, d. i. (der Mann) 
geht hin zu diesem Baume, auf dem der Vogel sitzt, nnd will Holz 
für das Feuer. Auch im Pärsi hat sich vau in derselben Bedeutung
erhalten; im Huzväresch lautet es p ,  woraus das nenpersische ^  
entstanden ist, das wir noch in Zusammensetzungen wie

finden. An unserer Stelle wird vanaiim. yaiim. hväpaiim im 
Huzväresch durch rjfrflN wiedergegeben. Da das Huzväresch 
ursprünglich ohne diakritische Punkte geschrieben wurde und die 
neueren Parsen, wenn sie solche hinzufügen, sie gewöhnlich falsch 
setzen, so ist aus den obigen Worten FjfcflN "QJI geworden. Das 
erstere W ort las Anquetil nun Venant (j und 'j sind bekanntlich in 
der Huzväreschschrift nicht zu unterscheiden), und dieses hat ihm 
Veranlassung zu der irrigen Erklärung gegeben, die er in der Note 
zu unserer Stelle giebt.

11. atbra. nie. urvaräo, raödhenti. vîçpào. vîçpô. çarcdhô.

Dort wachsen meine Bäume, alle, von allen Gattungen.

Anq. Je fais en même temps croître tous les especes d  arbres.

Aus Versehen schreibt C atlia, alle übrigen Handschriften ha­
ben athra. — lieber die WTurzel rudh und ihre verschiedenen Be­
deutungen im Zend vergl. man Yaçna Not. et Ecl. p. XXXIII. ça- 
rëdha ist hier nicht das von Burnouf Yaç. p. 37. erklärte Wort 
( :=  skr. çarad, Jah r) , sondern ein den iranischen Sprachen eigen­
tüm liches, welches sich auch im Pärsi unter der Form yarda oder 
nöjj» (jäti bei Neriosengh) erhalten bat. In dieser Bedeutung steht 
das Wrort auch noch Vend. p. 22. 1. 4. 25, 1. 14. ed. Olsh. Zu
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bemerken ist noch die Form viypö. paredhd als Nom. masc., obwohl 
es auf urvaräo geht. E s  ist dies eines der im Zend häufigen An­
zeichen, dass die Sprache anfängt, aus einer flectirten in eine fle­
xionslose flberzugehen.

%

12. [yatavaitinaiim. hazaghravaitinaiim. baevare. baevaranaiim. 
chaiti. henti. urvaranaiim. yaredha.]

Anq. ( Le.s arbres) de cent, de mille de dix mille especes.

Ueber den oben angegebenen Paragraphen herrscht in den 
Handschriften selbst eine ziemliche Verwirrung. C lässt die Worte 
patavaitiuaum — baevaranaiim aus, sie stehen aber iu EFabcd. Hin­
gegen haben blos CFb die WTorte chaiti — yaredha, und b lässt 
nur yaredha aus, sie fehlen in Eacd. Die W orte gatavaitinanm — 
baevaranaiim fehlen in der alten Huzväresch-Uebersetzung und sind 
ohne Zweifel zu streichen; dagegen fügt die genannte Uebersetzung 
nach yaredha die Worte*) "fipPKE hinzu, womit vielleicht eine 
freie Uebersetzung beabsichtigt wird. Ich wage darüber nicht zu 
entscheiden.

13. tä. hathra. vivärayemi. azem. yd. ahurö. mazdäo.

Diese lasse ich dort beregnen, ich, der ich Ahuro-Mazdao bin.

Anq. Je fais tomber la pluie, mot, qui suis Orrnusd.

Die einzige, unbedeutende Variante in diesem Paragraphen ist, 
dass F  viväraemi liest, was natürlich fehlerhaft ist. vär heisst reg­

*) m o  ist das oben erklärte carildha und • n p n x o  ist wol das pärsische 
mädavar, was Neriosengh (Minokh. p. 355) durch mukhyatä wiedergiebt. 
Auch kann man " U p H N D  lesen *• e - untl
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nen; in dieser Beziehung kommt die Wurzel im Zend öfter vor. 
Auch das Substantivuin vära kommt vor, z. B. Yaçna Cap. 10: 
çtaomi. maêgbëmcha. vâremcha. yâ. tê. këhrpem. vakbshayatô. Ich 
preise die Wolke und den Regen, welche deinen Körper wachsen 
machen. Man vergl. auch das neupersische und

14. qarëthëm. nairê. ashaonê. vâçtrëmcha. gavé, hudhâoghê.

Zur Speise für den heiligen Mann, zur Weide für die Kuh, 
die Gutes giebt.

Anq. Sur ta nourriture de t  homme juste, sur les pâturages de 
lanimal pur.

C hat ursprünglich nairi, corrigirt aber nairè, wie auch ba le­
sen, E  hat naira, F  naêra, cd nayarë. —  Ashâunè liest C, die üb­
rigen haben ashaonê und asabnê. — Vâstremcha hat C , corrigirt 
aber vâçtrëmcba, wie auch alle übrigen Handschriften leseu. — 
Gavé Cabcd, gava E F  — hudhâoghê liest C, corrigirt aber hud- 
hâoghëm, so haben auch ac; hudhâoghëui lesen Fb, hudhaogha E, 
hudhâoghô d. Die einzelnen Wörter sind bekannt, über hudhao 
vergl. man Yaçna p. 74. not. und p. 139.

15. yavô. mê. mashyô. qaràt. vâçtrem. gavé, hudhâoghê.

Die Feldfrüchte möge der Mensch essen, die Weide ist für die 
Kuh y die Gutes giebt.

Anq. U homme mange les grains, que je lui donne et lanimal 
pur, les pâturages.

C liest ursprünglich yavê, corrigirt aber yavô, so haben auch 
die übrigen Handschriften, mit Ausnahme von F, welches yaêvô liest. 
Qarat liest blos C, die übrigen qarät; doch ist zu bemerken, dass



auch die Huzvaresch- Uebersetzer die Lesart qarat vor sich gehabt 
zu haben scheinen. — Vâçtrëm lesen Cab, die übrigen vâçtrëmcha. 
Gavé lesen CFabc, gava E, gavaê d. — Hudhâofhê liest C, corri- 
girt aber hudhao^heni, wie auch F  liest, hudhâoghê haben abc, hud- 
hâofhaê E, hudàoghé d. — Wegen des Nominativs yavö statt yabm 
verweisen wir auf Buruouf im Journ. as. Janv. 1846. p. 8.

16. imat. va|bd. imat. çrayô. yatha. tûm. ërëzvô. vashaighê.

Dies ist das Gute, dieses das Schöne, wie du, der du rein bist, 
sagst.

Anq. Voilà la pure, Texcellente {réponse) à la question pure 
que vous tri avez faite.

Vajjjhu liest blos F, CEabcd vaghô, — çryô =  çrayô blos in
F. — vaçaghê lesen C E , vasaigbè bc, vaisaighê ad, va- 
saghat F. — Ueber vaghô, das Gute cf. Burnouf Yaçna p. 113- 
çrayô kommt von derselben W urze l, wie das oben schon dagewe­
sene çrîra, die übrigen W7örler sind schon aus $. 5. bekannt.

Zum Schlüsse sei es mir erlaubt, noch auf eine Eiuschiebung 
aufmerksam zu machen. Sie ist zwar klein und betrifft nur ein 
einziges Wort, doch ist dieselbe, wie mir scheint, nicht ohne W ich­
tigkeit. Die Zendtexte kennen drei Stände: âthrava, rathaêçtâo 
und vâçtryô, oder den Priesterstand, den Kriegerstaud und den 
Stand der Ackerbauer. Die spätere Zeit der Säsäniden kennt diese 
Stände auch (açrûaûn, artistâraiin, vaçtryôsann) und hat'dazu noch 
einen vierten gefügt, hutukhshaiin, oder die Gewerbtreibenden. Das 
Wort hutukhshaiin ist zusammengesetzt aus hu, gut, und tukhshä, 
fleissig (vyavasäyin bei Nerios. cf. das zendische thwakhshista und 
Buru. Journ. as. Avril — Mai 1845. p. 304). E s  ist nun gewiss

Abhandlungen der I. CI. d. li. Ak. d. W im . VI. Bd I. Abth. 6
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auffallend, dass der dritte Stand immer in den Zendtexten da» Bei­
wort fshuyaÜQ erhält, während der erste und zweite Stand niemals 
durch ein Beiwort näher bestimmt werden. W as fshuyauQ heisst 
und mit welchen Sanskritwörtern es zu identificiren sei, darüber hat 
Burnouf gründliche Untersuchungen angestellt (Yapna p. 227 ff. Not. 
et Ecl. CXXVII. und Journ. as. T. X. p. 328 ff.). Uns interessirt 
hier nur der Umstand, dass ü b e r a l l ,  wo ich fshuyarig als Beiwort 
von väptryö gefunden habe, die Huzväresch-Uebersetzer es auslas- 
sen (so in Fargard Y. YI. mehrere Male und in Yapna cap. XIV. 
zwei Mal). Dem zendischen fshuyarip entspricht aber der Bedeu­
tung nach so ziemlich das pärsische hutukhs. E s  scheint also, dass 
in späterer Zeit, als der vierte Stand aufgekommen war, man 
das W ort fshnyarip in den Text einschob, um diesen zu bezeichnen 
und zugleich dieselben« Pflichten wie dem dritten Stande aufzuer­
legen. 1 .
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